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Die Staatskapelle würdigt 
ihren Ehrendirigenten
zum 85. Geburtstag




Sehr verehrte Leserinnen und Leser, liebe Musikfreunde!
 D
resden ist unsere 
Heimat. Die Staatska-
pelle ist ein Teil der 
Geschichte, der Gegen-
wart und der Zukunft 
der Stadt – und manchmal gelingt es 
uns vielleicht, unsere Heimat mu-
sikalisch zum Klingen zu bringen. 
Die Welt der Musik darf man sich 
allerdings nicht vorstellen wie die 
Welt, in der wir täglich leben: Sie hat 
andere Grenzen, eine eigene Spra-
che – und selbst die Zeit kann sich in 
ihr aufl ösen. 
Die kommenden Konzerte erzäh-
len einiges über diese Welt. Zum 
Beispiel, dass Musik zuweilen zufäl-
lig zur Heimat werden kann. Als Sir 
Colin Davis 1981 zum ersten Mal aus 
England in die DDR kam, war er scho-
ckiert: Von der Grauheit Dresdens, 
von seinem Hotel, in dem hauptsäch-
lich Russen wohnten. Dann stand er 
in der Lukaskirche vor den Musikern 
der Staatskapelle. Und schon nach 
den ersten Takten einer Mozart-
Symphonie fühlte er sich zu Hause. Er 
kannte den Klang aus seiner Kindheit. 
Er liebte diesen Sound. Und: Er kehr-
te immer wieder zurück. Im Jahr sei-
nes 85. Geburtstags dirigiert er das 
Orchester erneut – natürlich wieder 
mit Mozart. Und auch ich persönlich 
sage: Happy Birthday, Sir Colin!
Zur Heimat ist die Staatskapelle 
inzwischen auch für Christian Thie-
lemann geworden. Die Kapelle suchte 
im September 2009 einen Ersatz für 
den erkrankten Fabio Luisi. Chris-
tian Thielemann sagte aus seinem 
Urlaub heraus spontan zu und setzte 
Bruckners Achte auf das Programm. 
Spätestens da war allen klar: Dresden 
wird ein neues Zuhause für die ge-
meinsame Arbeit. Nun steht in zwei 
Konzerten im Mai und Juni eben je-
nes Werk erneut auf dem Programm.
In den kommenden Wochen wer-
den Sie auch andere Künstler erleben, 
die gern in unsere Welt der Musik 
kommen, um die Vergangenheit zu 
hinterfragen und die Gegenwart zu 
defi nieren. Unsere Capell-Composi-
trice Lera Auerbach hat uns mit 
ihrem Requiem »Dresden« berührt – 
nun nimmt sie mit einem neuen 
Orchesterwerk im 12. Symphoniekon-
zert Abschied. Ebenso wie der Capell-
Virtuos Nikolaj Znaider, der den 
4. Aufführungsabend dirigiert. Ich 
persönlich habe den Eindruck, dass 
unser Orchester die beiden zum Den-
ken gebracht hat – und diese Künstler 
haben uns in Dresden ebenso ange-
regt. In der kommenden Saison macht 
die Geigerin Lisa Batiashvili Station 
bei uns – eine Künstlerin, deren Mu-
sikalität ich ebenso schätze wie ihr 
Engagement für die Musiklandschaft 
in ihrer Heimat Tifl is.
Ein Zuhause in Musik ist immer 
auch ein Zuhause für alle Menschen. 
»Kapelle für Kids« ist inzwischen 
zur Institution geworden, in der die 
musikalische Bildung unserer Kinder 
vorangetrieben wird. Ich freue mich 
auf ein neues Format in der Gläsernen 
Manufaktur von Volkswagen, bei dem 
jeweils ein prominenter Gast auf Mu-
siker der Kapelle treffen wird. Erster 
Gast in dieser Reihe ist der Dresdner 
Schauspieler Christian Friedel.
Dass Heimat nicht immer zu Hause 
ist, hat das erfolgreiche Februar-
Gastspiel der Staatskapelle in Baden-
Baden gezeigt, ab dem nächsten 
Jahr werden wir zu Ostern regel-
mäßig in Salzburg bei den dortigen 
Osterfestspielen residieren. Für uns 
ein Grund, stolz zu sein. Die Kapelle 
und Dresden sind überall zu Hause.
In diesem Sinne wünsche ich Ih-
nen wundervolle Konzerte bei uns 
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PETEr ALWArD: Uns ist es wich-
tig, die Osterfestspiele Salz-
burg wieder näher an die Be-
völkerung zu rücken. Deshalb 
haben wir uns entschieden, 
Karten zu günstigeren Preisen 
anzubieten. Gleichzeitig wollen 
wir das allerhöchste Qualitäts-
bewusstsein fortsetzen. Dafür 
stehen die Staatskapelle Dres-
den und Christian Thielemann.
CHrISTIAN THIELEMANN: Für 
das Orchester und für mich 
persönlich ist die Tradition 
der Festspiele natürlich sehr 
wichtig, die ja von Herbert von 
Karajan gegründet wurden. 
Gleichzeitig geht es aber auch 
darum, sie neu zu beleben. 
Unter anderem werden wir das 
mit einer »Nacht der Dresdner 
Kammermusik« tun.
PETEr ALWArD: Nicht zu verges-
sen das »Konzert für Salzburg«, 
bei dem die Preise so kalkuliert 
sind, dass jeder sich den Ein-
tritt leisten kann. Außerdem 
werden wir ein Programm für 
Kinder auflegen, weil es gera-
de bei Festspielen mit hohem 
Anspruch auch darum gehen 
muss, neue Publikumsschich-
ten durch beste Qualität anzu-
sprechen. Wir versuchen an 
allen Ecken und Kanten, an das 
Gute anzuknüpfen und gleich-
zeitig neue Dinge zu entwi-
ckeln. Die Aufbruchstimmung 
erkennen Sie ja schon an unse-
ren zugegebenermaßen etwas 
auffälligen lila Programmhef-
ten …
CHrISTIAN THIELEMANN: Das 
ist übrigens die gleiche Far-
be, mit der Richard Wagner 
die Partitur seines »Parsifal« 
geschrieben hat – ich habe 
gestaunt, als ich das im Keller 
der Villa Wahnfried gesehen 
habe. Nun freue ich mich, dass 
wir für den »Parsifal« eine der 
zurzeit besten Besetzungen 
aufstellen konnten: Johan 
Botha wird die Titelrolle sin-
gen, Michaela Schuster die 
Kundry. Als Regisseur haben 
wir Michael Schulz verpflich-
tet. Für einige mag er noch 
ein Geheimtipp sein, aber ich 
bin sicher, dass ihn nach den 
Osterfestspielen jeder kennen 
wird.
PETEr ALWArD: Auch hier war 
es uns wichtig, auf Qualität zu 
setzen: Modern und gleichsam 
dem Werk verbunden. Dafür 
steht Schulz.
CHrISTIAN THIELEMANN: Ja, 
denn uns ist allen klar, dass zu 
viel Intellekt müde macht und 
zu viel Genuss satt. Ich freue 
mich auf jeden Fall, auf einer 
solchen Bühne zu arbeiten – 
und dann mit diesem Orches-
ter. Etwas Schöneres kann ich 
mir nicht vorstellen. Zumal 
unsere Salzburger Arbeit auch 
Auswirkungen auf Dresden 
hat, wenn der »Parsifal« dann 
in die Semperoper kommen 
wird.
PETEr ALWArD: Mir ist es wich-
tig, auch die anderen Konzert-
veranstaltungen harmonisch 
einzubinden. Unter anderem 
die Uraufführung unseres 
Auftragswerkes »Isoldes Tod« 
von Hans Werner Henze, Wer-
ke von Beethoven, Mahler und 
das Requiem von Brahms. Als 
Gäste haben wir den korea-
nischen Dirigenten Myung-
Whun Chung eingeladen, 
außerdem die Solisten Evgeny 
Kissin und Yefim Bronfman. 
Im Zentrum aber steht die 
wunderbare Staatskapelle, für 
die zum Auftakt der Osterfest-
spiele eine neue Ausstellung 
über ihre Geschichte konzi-
piert wird.
Der Intendant der Osterfestspiele Salzburg Peter Alward und Christian Thielemann 
unterhalten sich über die Debüt-Saison der Staatskapelle im Jahr 2013 in der Mozart-
stadt an der Salzach. Alles soll bleiben wie es ist – und anders werden. Profitieren 
wird nicht nur Salzburg, sondern auch Dresden.
Die lila Versuchung
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titelgeschichte
Sir Colin Davis ist für die Musiker der 
Staatskapelle ein Säulenheiliger – er begleitet 
die Geschichte des Orchesters seit 1981. 
In diesem Jahr feiert er seinen 85. Geburtstag. 
Aus diesem Anlass dirigiert er nun Werke 
des  Komponisten, der ihn und die 






5GLANZ & KLANG SAISON 2011 / 2012
 V
ielleicht musste es 
Mozart sein. Die-
ser Musik-Huma-
nist, der das Eis 
beim ersten Tref-
fen zwischen dem Dirigenten 
aus England und dem Vorzeige-
orchester der DDR gebrochen 
hat. Vielleicht konnte es nur 
Mozart sein, der den Maestro 
und die Kapelle immer wieder 
ins Ausland begleitete – und 
der auch nach der Vereinigung 
ein treuer Garant für den musi-
kalischen Dialog geblieben ist. 
Mozart war ein Fixpunkt, wenn 
es darum ging, gemeinsam das 
Repertoire zu erweitern. Mo-
zart ist das innigste Bindeglied 
zwischen Sir Colin und der 
Kapelle. Logisch, dass er nun 
auch im Mittelpunkt der Sym-
phoniekonzerte steht, wenn die 
Staatskapelle (vorzeitig) den 85. 
Geburtstag des Maestros feiert.
Als Sir Colin Davis 1981 in 
der Lukaskirche den Taktstock 
hob, lernte er, dass Kriege zwar 
eine Stadt zerstören können, 
dass sie Menschen töten – aber 
dass sie es nicht schaffen, einen 
Klang zu zerstören. Die Kapell-
Musiker spielten damals zwei 
späte Mozart-Symphonien. 
Schon in den ersten Takten 
schlug dem Dirigenten ein 
Ton entgegen, der ihn wie aus 
einer fernen, besseren Welt 
grüßte. Sir Colin hatte gerade 
das Londoner Opernhaus Co-
vent Garden übernommen, war 
eher zufällig über Berlin nach 
Dresden gereist und staunte, 
wie grau die Stadt noch immer 
war. Er wohnte in einem Hotel, 
in dem hauptsächlich russische 
Gäste abgestiegen waren, und 
fühlte sich wie ein Fremder in 
der DDR. Doch als die Staats-
kapelle Mozart spielte, war er 
zu Hause. Er erinnerte sich an 
die alten Aufnahmen mit Fritz 
Busch, die er als Jugendlicher 
gehört und bewundert hatte. 
Und sofort war klar, dass Musik 
größer ist als Nationen und ihre 
Geschichte – dass sie fast alles 
überwinden kann. Besonders, 
wenn sie aus der Feder Mozarts 
stammt.
Der Dirigent aus England 
entdeckte in Dresden, was er 
kaum für möglich hielt: Eine 
Klangtradition, die nirgendwo 
anders zu finden war. Später 
erklärte er diesen Umstand 
so: Durch die Abschottung 
der DDR und dadurch, dass 
die Staatskapelle hauptsäch-
lich Musiker aus der eigenen 
Schule aufnahm, hatte sich das 
Orchester zu einem Mikrokos-
mos entwickelt, in dem jeder 
Künstler das Klangideal des 
Orchesters verkörperte. Ein 
Klangideal, in das sich der Diri-
gent sofort verliebte. Er verehr-
te die Kapelle, und die Kapelle 
verehrte ihn. In den gemeinsa-
men Proben waren kaum Worte 
nötig, das Orchester und der 
Dirigent verstanden sich allein 
durch die Musik. Sie teilten 
die gleichen Auffassungen von 
Klang, Tempo, Ausdruck, von 
Tradition und Moderne. All das 
wurde schon in den ersten Tak-
ten der »Jupiter«-Symphonie 
deutlich. Die Aufnahme war der 
Beginn einer Freundschaft, die 
bis heute ungebrochen ist.
Unter der Leitung von Sir 
Colin Davis sind seither viele 
Aufnahmen entstanden, die 
noch heute als Referenz-Ein-
spielungen gelten: die Opern 
»Der Freischütz«, »Die Zauber-
flöte« und »Hänsel und Gretel«, 
aber auch Einspielungen von 
Schuberts Symphonien und 
Werken von Berlioz, Sibelius 
und Elgar. 
Der Engländer und das deut-
sche Traditionsorchester haben 
durch ihre Leidenschaft zur 
Musik immer wieder humanis-
tische Brücken geschlagen: Sir 
Colin war der erste Engländer, 
der die Gedenkkonzerte zur 
Zerstörung Dresdens dirigier-
te – bewegende Momente für 
den Maestro und das Orchester. 
Ebenso wie der erste Auftritt 
der Staatskapelle bei den 
»Proms« in London, der von Da-
vis initiiert wurde. Dazu zahl-
reiche Gastspielreisen durch 
Europa, die USA und Japan und 
erstmals in der Kapellgeschich-
te durch Südamerika.
Davis ließ sich gern vom 
Repertoire der Kapelle inspirie-
ren, erweiterte das Programm 
des Orchesters aber auch durch 
Musik seiner Heimat: Brittens 
»War Requiem«, Tippetts 
»A Child of Our Time«, die gro-
ßen Werke von Elgar, Vaughan 
Williams, Walton oder Mac-
Millan waren in Dresden lange 
unbekannt. Sir Colin hat sie 
den Musikern und der Stadt als 
Geschenke mitgebracht.
1990 wurde »der Sir«, 
wie die Kapell-Musiker den 
Dirigenten liebevoll nennen, 
zum ersten Ehrendirigenten 
ernannt – ein Amt, das zuvor 
niemals vergeben worden war.
Zu seinem 85. Geburtstag 
erinnern sich die Kapelle und 
der Dirigent nun an ihren 
gemeinsamen Weg: Unter 
dem Titel »Sir Colin at 85!« 
werden sie mit einem Mozart-
Programm auf Tour gehen. 
Zum Auftakt stehen in Dresden 
die g-Moll-Symphonie, die 
»Serenata notturna«, das große 
Violinkonzert in D-Dur und das 
d-Moll-Klavierkonzert auf dem 
Programm, gemeinsam mit 
Nikolaj Znaider und dem Pia-
nisten Jonathan Biss. 
Mozart ist die Basis für die 
Zusammenarbeit zwischen Co-
lin Davis und der Staatskapelle, 
auf ihn haben sich beide immer 
wieder besonnen, während sie 
ihre Klangzone kontinuierlich 
ausgeweitet haben. 
6. Mai 2012, 11 Uhr 
7. Mai 2012, 20 Uhr 
8. Mai 2012, 20 Uhr 
Semperoper Dresden
10. Symphoniekonzert
Sir Colin Davis DIRIGENT
Nikolaj Znaider VIOLINE
Jonathan Biss KLAVIER
6. Mai 2012 
Wolfgang Amadeus Mozart 
»Serenata notturna« D-Dur KV 239 
Violinkonzert D-Dur KV 218 
Symphonie g-Moll KV 550
7. und 8. Mai 2012 
Wolfgang Amadeus Mozart 
»Serenata notturna« D-Dur KV 239 
Klavierkonzert d-Moll KV 466 
Symphonie g-Moll KV 550
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Nikolaj Znaider beschließt seine residenz als Capell-
Virtuos und dirigiert Werke von Mozart, Mendelssohn 
und Beethoven.
ChristianThielemann DIRIGENTAnton BrucknerSYMPHONIE NR. 8 C-MOLL 
WAB 108
Im Anschluss an das Konzert laden Bundespräsident 
Joachim Gauck und der Ministerpräsident des
Freistaates Sachsen, Stanislaw Til l ich, zu einem 
Empfang ein.  
Der Benefizerlös kommt »Wellcome«, einem Projekt 
zur Unterstützung junger Familien, zu.
TICKETS SCHINKELWACHE AM THEATERPLATZ 
TELEFON (0351) 4911705
BESTELLUNG@SEMPEROPER.DE
10. Juni 2012 11 UHRSEMPEROPERBENEFIZKONZERT DES 
BUNDESPRÄSIDENTEN
PARTNER  DER
STAATSKAP ELLE  DRESDEN








chesters aus Mannheim nach 
Paris gereist und: brauchte 
Geld. Der Auftrag zu einer Sin-
fonia concertante kam gerade 
Recht. Joseph Legros beauf-
tragte Mozart mit einem Stück 
für Oboe, Klarinette, Horn und 
Fagott. Die Form der Sinfonia 
concertante, in der einige Ins-
trumente aus dem Orchester 
herausgehoben werden, hatte 
seit einiger Zeit Konjunktur. 
Immer mehr Orchestermu-
siker wollten aus dem Schatten 
des Ensembles treten und ihr 
Können unter Beweis stellen. 
Mozart begann sofort zu kom-
ponieren, ein beschwingtes 
Werk mit inspirierenden Melo-
dien und allerhand Volksmusik-
Zitaten. Doch als er fertig war, 
wurde eine Intrige gegen ihn 
gesponnen: Nicht seine Kompo-
sition, sondern die des Mode-
Komponisten Giovanni Giusep-
pe Cambini wurde aufgeführt. 
Legros bezahlte Mozart zwar, 
aber die Sinfonia concertante 
wurde nie aufgeführt. In einem 
Brief an seinen Vater ließ Mo-
zart seinem Frust freien Lauf: 
»Er glaubt, dass er sie alleine 
besitzt«, wütete er über Legros, 
»aber das stimmt nicht, ich 
habe sie noch frisch in meinem 
Gedächtnis, und sobald ich 
nach Hause komme, werde ich 
sie wieder aufschreiben.« Dazu 
kam es nie. Der Notentext ist 
erst 77 Jahre nach Mozarts Tod 
aufgetaucht – allerdings nicht 
in der Handschrift des Kom-
ponisten. Experten vermuten, 
dass es sich beim Werk mit der 
Nummer 297b im Köchelver-
zeichnis um die Bearbeitung 
der Sinfonia concertante han-
delt, die Mozart 1778 im Paris 
niederschrieb.
Das Stück steht neben Beet-
hovens vierter Symphonie und 
Mendelssohn Bartholdys Kon-
zertouvertüre »Das Märchen 
von der schönen Melusine« 
im Mittelpunkt des Konzertes, 
mit dem Nikolaj Znaider seine 
Residenz als aktueller Capell-
Virtuos beenden wird. Znaider 
schwärmte schon lange vor 
seinem Engagement vom Klang 
der Staatskapelle Dresden, 
mit der er seit vielen Jahren 
als Solist und Dirigent eng 
verbunden ist. In dieser Saison 
haben die Dresdner ihn bisher 
als Geigen-Virtuosen in einem 
Rezital sowie in Symphonie-
konzerten, außerdem in einem 
Publikumsgespräch erlebt. 
Dabei zeigte sich, welch außer-
gewöhnliche Wesensverwandt-
schaft zwischen Znaider und 
der Staatskapelle inzwischen 
besteht. Nun steht der Principal 
Guest Conductor des Mariinsky-
Theaters erneut am Pult des 
Orchesters und stellt damit un-
ter Beweis, dass er ein echter, 
vielseitiger Capell-Virtuos ist.
4. AufführungsAbend








Felix Mendelssohn Bartholdy 
»Das Märchen von der schönen  
Melusine«, Konzertouvertüre op. 32 
Wolfgang Amadeus Mozart 
Sinfonia concertante für Oboe,  
Klarinette, Horn, Fagott und  
Orchester Es-Dur KV 297b 
Ludwig van Beethoven 
Symphonie Nr. 4 B-Dur op. 60
Nikolaj Znaider beschließt seine residenz als Capell- 
Virtuos und dirigiert Werke von Mozart, Mendelssohn 
und Beethoven.
Abschied vom  
Capell-Virtuosen




mann endlich mal 
Urlaub machen. Die 
Zusammenarbeit 
mit den Münchner Philharmo-
nikern war beendet, und der 
Dirigent ging nach Sylt, um zu 
entspannen. Endlich mal Ruhe. 
Endlich mal Besinnung. 
Zur gleichen Zeit ging es in 
Dresden turbulent zu: Fabio Lui-
si hatte seinen Rücktritt als Chef 
der Sächsischen Staatskapelle 
erklärt und sagte das 2. Sym-
phoniekonzert im September 
2009 krankheitsbedingt ab. Es 
gab nur einen Wunschkandida-
ten für die Kapellmusiker. Also 
klingelte das Telefon auf Sylt. 
Christian Thielemann ist 
nicht als Einspringer bekannt, 
trotzdem packte er seine Koffer, 
setzte auf persönlichen Wunsch 
Bruckners Achte auf das Pro-
gramm und begann zu proben. 
»So bin ich eben etwas eher aus 
Sylt zurückgekehrt und helfe 
Freunden aus«, sagte er vor der 
Aufführung in einem Gespräch 
mit den Dresdner Neuesten 
Nachrichten. »Wissen Sie, ich 
habe immer so viel zu tun ge-
habt, und es kommen immer 
so viele Anfragen, gerade aus 
Dresden, wo ich auch schon 
zwei Mal absagen musste, da 
bin ich doch froh, wenn es jetzt 
mal geklappt hat.«
Der spontane Auftritt wur-
de in der Presse schnell zum 
»überdimensionalen Probedi-
rigat« stilisiert. Thielemann, 
der bald schon ohne eigenes 
Orchester sein sollte, und die 
Staatskapelle, die keinen Chef-
dirigenten hatte, trafen aufein-
ander – offensichtlich waren 
der Klang der Kapelle und die 
Musikästhetik des Dirigenten 
füreinander geschaffen. »Das 
Orchester liegt mir«, verriet 
Thielemann bereits im Vorfeld 
der Aufführung in der F.A.Z, 
»die wechselnden Orchesterlei-
ter haben den Klang in Dresden 
nicht umgekrempelt. Das ist 
doch eigentlich irre, oder?« 
Wenngleich Thielemann 
mit der Staatskapelle bisher 
kaum musiziert hatte, kannte 
er das Orchester. 2003 hatte er 
25. Mai 2012, 20 Uhr 
Semperoper Dresden 




Symphonie Nr. 8 c-Moll WAB 108
10. Juni 2012, 11 Uhr 
Semperoper Dresden




Symphonie Nr. 8 c-Moll WAB 108
Im Anschluss laden Bundespräsident 
Joachim Gauck und der Minister-
präsident des Freistaates Sachsen, 
Stanislaw Tillich, zu einem Empfang  
in der Semperoper ein.
Der Benefizerlös des Konzerts kommt 
»Wellcome«, einem Projekt zur 
 Unterstützung junger Familien, zugute. 
»Brautschau mit Bruckner« titelten die Zeitungen,  
als Christian Thielemann vor drei Jahren kurzfristig  
für Fabio Luisi einsprang. Nun erklingt Bruckners 
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im Gedenken an die Dresdner 
Bombennächte das »Deutsche 
Requiem« von Brahms geleitet 
und damit sein Debüt am Pult 
der Kapelle gegeben. »Es war 
eine so außergewöhnliche At-
mosphäre, die ich mir nie hätte 
erträumen lassen. Ein Konzert 
ganz ohne Applaus, und dann 
zu diesem Anlass, der mich 
schon als Kind berührt hat. 
Beim Auf- und Abtreten hatte 
ich eine Gänsehaut. Und an-
schließend, beim Verlassen des 
Theaters, läuteten die Glocken. 
Das alles hat mich tief bewegt.«
Aber auch schon vor Thie-
lemanns Kapell-Debüt und in 
der Zeit, als er in München war, 
bestand Kontakt: Im unsicht-
baren Graben der Bayreuther 
Festspiele saßen (und sitzen 
bis heute) ca. 30 Kapellmusi-
ker  – viele von ihnen waren in 
der Ära von Giuseppe Sinopoli 
gekommen und erlebten nun, 
wie Christian Thielemann den 
Grünen Hügel stürmte. Als er 
zum ersten Mal nach Dresden 
kam, entdeckte er bekannte Ge-
sichter wieder: »Es war einfach 
 P
laton warnte die Komponisten einst davor, 
nicht an den Grundfesten der Harmonie zu 
rütteln – das würde die Feste des Staates 
erschüttern. Tatsächlich war Musik stets 
Machtmusik: Könige, Kaiser und kirchliche 
Würdenträger demonstrierten mit ihr Stärke. Bis heu-
te spielt sie eine repräsentative und vereinende Rolle: 
bei Staatsakten, bei Opernpremieren oder in Konzer-
ten vereinen sich Bürger durch Musik.
Während Gerhard Schröder noch als Kanzler der 
Bilder galt, ein Freund von Markus Lüpertz war und 
sein Faible für Malerei pflegte, ist mit Angela Merkel 
die Musik ins Kanzleramt eingezogen: Sie pilgert zu 
den Bayreuther Festspielen, ist Stammgast in Salzburg 
und versucht – so oft es geht – Konzerte in der Philhar-
monie in Berlin zu besuchen. Merkel ist bekennender 
Thielemann-Fan. 
Christian Wulff mochte Popmusik, sein Nachfolger, 
Joachim Gauck, favorisiert die klassische Musik. Er 
weiß um die Macht der Töne, pflegte als Pfarrer die 
Gemeinschaft im Lied und hat erfahren, dass auch 
friedliche Revolutionen einen Soundtrack haben. Sein 
erster offizieller Besuch als Bundespräsident galt dem 
Thomanerchor in Leipzig – nun kommt Gauck nach 
Dresden. Christian Thielemann wird Bruckners Achte 
dirigieren, ein Werk, in dem es um das Irdische und den 
Glauben geht. Der Komponist hat es Franz Joseph I. von 
Österreich gewidmet. Die Macht im Staate liegt wieder 
in der Hand der Musik.
Musik & Politik
Die Staatskapelle spielt das Konzert des 
 Bundespräsidenten – aber wie funktionieren 
Musik und Politik heute?
köstlich, bei der ersten Probe 
festzustellen: Sie sind ja auch in 
Dresden, und Sie, und Sie! Inso-
fern habe ich mich in Dresden 
sofort zu Hause gefühlt.«
Vor Thielemanns spontaner 
Rückkehr an das Pult der Staats-
kapelle lag also ein Vibrieren in 
der Luft. »Brautschau mit Bruck-
ner« titelten die Zeitungen – und 
vielen war klar, dass dieser Auf-
tritt der Anfang einer langen und 
intensiven Freundschaft werden 
könnte. Inzwischen ist der Live-
Mitschnitt von 2009 als CD er-
schienen. Thielemann hat sich 
seither zu seiner Braut bekannt – 
und sie sich zu ihm. Schon 
vor Amtsantritt hat er mit dem 
Orchester gearbeitet, am Klang 
getüftelt und seine Ideen in das 
Orchester gepflanzt. Nun, drei 
Jahre später, erklingt Bruckners 
»Krone der Musik« also nicht als 
spontaner Zufall, sondern als 
Anfang vom Ende einer langen 
Wartezeit – und als Beginn einer 
hoffnungsvollen Zukunft. Bruck-
ner ist von der Brautschau zum 
Trauzeugen einer Wunschehe 
geworden.
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paß – das ist eine 
Sache, über die Julia 
Fischer nicht lachen 
kann. Spaß ist für 
sie ein Wort, das die 
Größe des Zeitlosen auf den 
Moment reduziert. Für Julia 
Fischer beginnt der Spaß erst 
dann, wenn es ernst wird. 
Wenn sich das Publikum auf 
Schostakowitsch, auf Berg oder 
auf Mendelssohn Bartholdy 
einlässt. 
Mit dieser Haltung schwimmt 
die Geigerin seit Jahren erfolg-
reich gegen den Mainstream 
des Klassik-Entertainments. Sie 
verweigert sich der profanen 
Boulevardisierung der Musik, 
dem Easy-Listening und dem 
Hochglanz der Klassik. Der 
wahre Zauber der Musik liegt 
für sie in der Durchdringung, 
in der Konzentration und in der 
Sammlung. Wer sie hört, weiß 
warum: Julia Fischer interpre-
tiert die Meisterwerke nicht, sie 
seziert die Partituren. Mit kla-
rem Strich, abgründiger Tiefe 
und abgezirkelter Emotion. Ein 
Konzerterlebnis ist für sie erst 
dann komplett, wenn der Bauch 
durch den Kopf erregt wird, 
wenn das Denken vor dem Füh-
len steht. Und, ja – der Spaß, 
der in diesen Momenten ent-
steht, ist nachhaltig, langfristig 
und klassisch.
Dass Julia Fischer Geige 
spielt, ist eher ein Zufall, weil 
im Nachbardorf ein guter Gei-
genlehrer wohnte. Später er-
lernte sie auch das Klavierspiel. 
Ihre Mutter war ihre beste Leh-
rerin. Und eine der wichtigsten 
Lektionen war: die Selbstkritik. 
»Ich habe in der Kindheit Fol-
gendes für mich erkannt: Wenn 
ich einen Lehrer zu streng 
finde, mache ich etwas falsch« 
sagt sie, »weil es zwangsläufig 
bedeutet, dass dieser Lehrer 
höhere Ansprüche hat als ich. 
Die höchsten Ansprüche an 
mich muss ich aber selbst ha-
ben.«
Manchmal, nach einem gu-
ten Konzert, genießt sie es, die 
Zugabe nicht an der Geige, son-
dern an den Tasten zu geben. 
Dann zeigt Julia Fischer, dass 
sie eine komplette Musikerin 
ist, eine Künstlerin, die Musik 
von ihrer Struktur her versteht 
und Emotionen als Konsequenz 
eines Denkprozesses begreift.
Ein Programm wie das des 
11. Symphoniekonzertes liegt 
Julia Fischer besonders: Juraj 
Valcuha wird Karol Szyma-
nowskis Konzertouvertüre und 
Alexander von Zemlinskys »Die 
Seejungfrau« dirigieren – zwei 
weitgehend unbekannte Werke. 
Dazwischen wird Fischer das 
Violinkonzert in e-Moll von 
Felix Mendelssohn Bartholdy 
musizieren. Ein Stück, das 
nicht nur wegen seiner emotio-
nalen Größe beliebt ist, sondern 
das auch neue Maßstäbe in 
der Kompositionstradition ge-
setzt hat: Zum ersten Mal zieht 
Mendelssohn den ersten und 
zweiten Satz zusammen, setzt 
die Kadenz nicht ans Ende des 
ersten Satzes, sondern lässt sie 
bereits in der Durchführung 
spielen – ein dramaturgischer 
Kunstgriff, von dem sich später 
Sibelius und Tschaikowsky 
haben inspirieren lassen. Julia 
Fischer wird in ihrem Konzert 
den zutiefst romantischen Men-
delssohn zeigen und den Tüft-
ler an neuen Strukturen. Ein 
großer Spaß für alle, die nicht 
ins Konzert kommen, um sich 
berieseln zu lassen.
11. symphOniekOnzert
3. Juni 2012, 11 Uhr 
4. Juni 2012, 20 Uhr 





Karol Szymanowski  
Konzertouvertüre E-Dur op. 12 
Felix Mendelssohn Bartholdy  
Violinkonzert e-Moll op. 64 
Alexander von Zemlinsky  
»Die Seejungfrau«, 
Fantasie für Orchester
Für die Geigerin Julia Fischer geht 
es immer um alles, wenn sie auf  
der Bühne steht. Und das soll im 
Publikum, bitteschön, auch so sein.
Spaß ist,  
wenn  
der Ernst  
beginnt
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Aus dem Archiv
 A
ls der Erste Konzertmeister der König-
lich Sächsischen Hofkapelle Johann 
Christoph Lauterbach im Jahre 1889 in 
Pension ging, schenkten die Musiker 
ihm einen opulenten Prachtband. Darin: 
die Fotos aller 101 Mitglieder des Orchesters.
Kapell-Archivarin Janine Schütz und Orchester-
vorstand Andreas Schreiber dokumentieren seit 
Jahren die Kapell-Geschichte. Der Prachtband ist Teil 
einer Schenkung aus dem Nachlass der Sopranistin 
Maschinka Schubert-Schneider und des Kapellmit-
glieds Franz Schubert – und er könnte die Arbeit 
des Archivs nun ein großes Stück voranbringen. Es 
geht darum, eine Liste der Namen aller Musiker zu 
erstellen, die je in der Staatskapelle bzw. der ehema-
ligen Hofkapelle gespielt haben. Deshalb brauchen 
wir Ihre Mitarbeit! Wer kennt einen der abgebildeten 
Musiker? Handelt es sich vielleicht um einen Ihrer 
Vorfahren? Um einen Freund Ihrer Familie – oder 
können Sie auf andere Weise einen Namen mit einem 
der Fotos in Verbindung bringen? Helfen Sie uns, der 
Tradition des Orchesters wieder Namen zu geben.
Für sachdienliche Hinweise verlosen wir unter allen 
Einsendungen die CD-Box »Fritz-Busch: Sämtliche 
Dresdner Aufnahmen 1923-1932«, erschienen in der 
Edition Staatskapelle Dresden. 
Bitte senden Sie uns Ihre Informationen zu den  
abgebildeten Herren per E-Mail an:  
info@staatskapelle-dresden.de 
oder per Post an: Sächsische Staatsoper Dresden, 
Orchesterdirektion, Theaterplatz 2, 01067 Dresden.
In einem der nächsten Kapell-Magazine werden wir 
Sie über den Fortschritt unserer Suche informieren.
Helfen Sie unserem Archiv auf die Sprünge. Geben Sie diesen unbekannten Kapell-
Musikern ihre Namen zurück. Sachdienliche Hinweise werden belohnt.
Wer kennt diese Herren?
1. Juli 2012, 11 Uhr 
2. Juli 2012, 20 Uhr 







Konzert für Violine, Violoncello und 
Orchester a-Moll op. 102
Lera Auerbach  
»Post silentium« für Orchester [2012]
Auftragswerk der Sächsischen Staats-
kapelle Dresden, Uraufführung
Sergej Prokofjew  
Symphonie Nr. 6 es-Moll op. 111
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Neben einer Uraufführung von Lera Auer-
bach und Sergej Prokofjews sechster 
Symphonie steht im 12. Symphoniekonzert 
Brahms’ Doppelkonzert auf dem Pro-
gramm – ein umstrittener Meilenstein der 
Musikgeschichte.
 S
ein letztes Stück für Orchester war 
eines der umstrittensten Werke von 
Johannes Brahms. Der Komponist 
schien zunächst selbst skeptisch zu 
sein. Nachdem er die Partitur fertig 
gestellt hatte, schrieb er seinem Freund, dem 
Geiger Joseph Joachim: »Mach Dich auf einen 
kleinen Schreck gefasst. Vor allem aber bitte ich 
in aller Herzlichkeit und Freundlichkeit, dass 
Du Dich nicht im Geringsten genierst. Wenn Du 
mir eine Karte schickst, auf der einfach steht ›Ich 
verzichte‹, so weiß ich mir selbst alles Weitere 
und genug zu sagen.« 
Brahms’ Brief an Joachim war umso brisanter, 
als der Komponist und sein Lieblingsgeiger sich 
zuvor über die Scheidung Joachims gestritten 
hatten – Brahms ergriff damals Partei für die 
Frau des Freundes. 
Das Doppelkonzert war eine Möglichkeit, die 
alte Freundschaft durch Musik zu beleben. Und 
Joachim sagte zu. So wurde das Werk, mit dem 
der Komponist die in der Spätromantik fast ver-
gessene Form des Doppelkonzertes neu belebte, 
zunächst im privaten Kreis in Baden-Baden ge-
probt, dann 1887 in Köln uraufgeführt. 
Die Resonanz der Zeitgenossen war gespalten. 
Der Dirigent Hans von Bülow lobte die »famose 
Komposition«, aber der kunstbeflissene Medi-
ziner Theodor Billroth fand das Stück »trostlos, 
langweilig, die reine Greisenproduktion«. Selbst 
Brahms’ Freundin Clara Schumann, war skep-
tisch. »Als Composition ist es höchst interessant, 
geistvoll, es ist aber nirgends ein so frischer 
warmer Zug als in vielen anderen seiner Sachen«, 
notierte sie. Allein Joachim stellte fest, dass er 
dem Doppelkonzert »fast den Vorrang vor dem 
Violinkonzert zugestehen« wollte.
Inzwischen besteht kein Zweifel, dass Brahms 
mit seinem Opus 102 eine lang vergessene Form 
der Musik zu neuem Leben erweckte – die Kom-
plexität und die zahlreichen Subtexte der Kompo-
sition weisen aus der Tradition des Genres in die 
Zukunft. Das Doppelkonzert stellt einen hohen 
Anspruch an die Dialogfähigkeit der Solisten. In 
Dresden werden Lisa Batiashvili und Truls Mørk 
diese Aufgabe übernehmen, Sakari Oramo wird 
die Staatskapelle dirigieren.
12. symphOniekOnzert
» Mach Dich auf einen  
kleinen Schreck gefasst«
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Frau Batiashvili, Sie sind mit 
zwölf Jahren aus Tiflis geflo-
hen – aus politischen Gründen. 
Welche Erinnerung haben Sie 
an die Musikerziehung der 
alten Sowjetunion?
Ich habe eine sehr gespalte-
ne Einstellung. Auf der einen 
Seite wurden wir sehr früh 
gefördert: Junge Menschen, 
bei denen eine Begabung zu 
erkennen war, kamen auf eine 
Musikschule, die Hand in 
Hand mit der richtigen Schule 
arbeitete. Der Weg war schnell 
vorgezeichnet: »Du wirst Musi-
ker.« Das ist im Westen anders, 
hier beginnen einige Karrieren 
erst nach dem Abitur. Und 
trotzdem habe ich schon früh 
den Kontakt mit der Außenwelt 
vermisst – für mich war es im-
mer wichtig, zu sehen, was in 
Europa passiert. Ich wollte so 
weltoffen wie möglich sein.
Sie haben in Deutschland stu-
diert, bei Ana Chumachenco, 
die viele bekannte Geigerin-
nen ausgebildet hat.
Ja, Julia Fischer, Arabella 
Steinbacher und Susanna Yoko 
Henkel. Ich glaube, dass diese 
Erfolge kein Zufall sind. Frau 
Chumachenco war eine beson-
ders wichtige Lehrerin. Auf 
der einen Seite hat sie uns an 
neue Grenzen geführt und uns 
angespornt, besser zu werden 
und unsere eigenen Kritiker zu 
sein. Auf der anderen Seite war 
sie zutiefst humanistisch, sehr 
großzügig und menschlich.
Sie kehren oft nach Tiflis 
zurück, helfen dort, ihre alte 
Musikschule wieder aufzu-
bauen …
Diese Arbeit liegt mir sehr am 
Herzen. Ich habe dieser Schule 
einen großen Teil meiner Aus-
bildung zu verdanken, und ich 
sehe, dass die Zustände dort 
derzeit grauenhaft sind. Es fehlt 
an allem, sogar an Sanitäran-
lagen. Ganz zu schweigen von 
vernünftigen Instrumenten. 
Dabei ist Musik eine der we-
nigen Hoffnungen, die viele 
Kinder haben – ich weiß, dass 
viele mich als Vorbild sehen, 
als Hoffnungsträgerin, neue 
Welten kennenzulernen und die 
Armut zu verlassen. Ich möchte 
ihnen helfen, diesen Traum 
zu leben, weil ich weiß, wie 
wichtig mir selbst die Musik in 
schwierigen Zeiten war.
 D
ie Idee, Dresden 
für eine Spielzeit 
zur Residenz 
von Musikern zu 
machen, hat zwei 
Vorteile: Zum einen dringen 
Einflüsse von außen in die 
Stadt, zum anderen inspiriert 
das Lebensgefühl Dresdens 
international renommierte 
Künstler. Bei Lera Auerbach 
hat dieser Dialog besonders 
gut funktioniert. Ihr Requiem 
»Dresden. Ode an den Friede« 
war eine erschütternde Aus-
einandersetzung mit der Ge-
schichte der Stadt. Inspiriert 
wurde es von den Dresdner 
Bombennächten, gleichzeitig 
wies Auerbach über den kon-
kreten Anlass hinaus in die 
Welt, bis zum Anschlag auf 
das World Trade Center, und 
spannte einen musikalischen 
Bogen aus der Vergangenheit 
über die Gegenwart in die 
Zukunft. 
Lera Auerbach stand mit 
ihrer Komposition in der Tra-
dition der großen Requien von 
Verdi, Brahms und Britten. 
Und diese Vergangenheit hat 
ihr die Energie für eigene 
Klangwelten gegeben. Ihr 
Requiem zitierte die großen 
Werke und sorgte beim Dresd-
ner Publikum für Gänsehaut, 
als sie das »Dresdner Amen« in 
die Musik verwob, das bereits 
Wagner, Mendelssohn, Bruck-
ner und Mahler in ihre Kompo-
sitionen einfließen ließen. 
Mit Blick auf Dresden und 
ihr neues Requiem beschwor 
die Komponistin den heilen-
den Geist der Musik: »Doch so 
lange Knaben singen, gibt es 
Hoffnung, dass die Spirale des 
Leids irgendwann ein Ende 
findet.«
Im 12. Symphoniekonzert 
ist nun noch einmal eine 
Uraufführung von Lera Auer-
bach zu hören. »Post silen-
tium« heißt ihr neues Werk 
für Orchester. Auch hier wird 
es wieder um die Tradition 
und ihre Fortsetzung in die 




Die »Capell-Compositrice« verabschiedet  
sich mit einer weiteren Uraufführung
Drei Minuten mit
Lisa Batiashvili
Die Geigerin spielt Brahms’ Doppelkonzert.  
Hier spricht sie über ihren musikalischen Weg.
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»Wir lernen von 
unseren Gästen«
Herr rönnebeck, Sie planen eine neue reihe. 
Prominente Gäste werden im rahmen von 
»Kapelle für Kids« Musikern der Staatskapelle 
begegnen. Wie sieht das genau aus?
Wir wagen einen Blick über unseren »Tellerrand«, 
indem wir bekannte Menschen, die mit klassi-
scher Musik eher nicht in Verbindung gebracht 
werden, zu uns einladen. Wir werden zusammen 
über Musik reden und natürlich auch Musik ma-
chen! Das ist eine spannende Ergänzung unserer 
Programme in der Semperoper. Dabei spielt die 
Gläserne Manufaktur von Volkswagen als Ver-
anstaltungsort eine besondere Rolle – ein Ort, 
an dem klassische Musik willkommener Gast ist, 
aber eben keine Selbstverständlichkeit.
Der erste Gast ist der Schauspieler Christian 
Friedel. Warum ausgerechnet er?
Christian Friedel ist nicht nur ein fantastischer 
Schauspieler, sondern auch ein außergewöhnli-
cher Musiker. Man kann ihn im Schauspielhaus 
zwar regelmäßig als exzellenten Interpreten 
klassischer Rollen erleben, er macht aber auch 
seine eigene Popmusik. Uns interessiert: Wie 
geht jemand, der nicht aus der Klassik kommt, 
mit »unserer« Musik um? Wie interpretiert der 
Schauspieler Christian Friedel einen Lied-Text? 
Wie »verwendet« er ein Instrument? Übt er Ton-
leitern? Wenn nicht, was übt er dann? Oder übt er 
am Ende vielleicht gar nicht?
Christian Friedel wird für und mit uns singen 
und spielen – sowohl »klassisch« als auch seine 
eigene Musik. Und wir werden ihn dabei auf-
merksam begleiten.
Denn es geht in der neuen Reihe ja auch ein 
bisschen darum, dass wir als Orchestermusiker 
bei einem solchen Konzert etwas Neues lernen.
Gibt es eigentlich dumme Fragen, die man gar 
nicht stellen sollte?
Nein, je größer die Neugier, desto besser! Oft ist 
es ja so, dass Kinder wie auch Erwachsene, die 
nicht jeden Tag Musik machen, Fragen stellen, 
über die wir als Orchestermusiker gar nicht mehr 
nachdenken: Wie gelingt es, dass wir alle exakt 
zusammenspielen? Wie kann ein Orchester eine 
gemeinsame musikalische Idee verfolgen? Wa-
rum sind Mozart, Brahms und Bruckner noch 
heute so wichtig für uns? Natürlich interessieren 
sich einige auch dafür, was wir in unserer Frei-
zeit machen und wie teuer ein Instrument ist. 
Was auch immer Kinder, Eltern oder Großeltern 
wissen wollen: Jede Frage ist erlaubt. Und wir 
bemühen uns, alle Fragen zu beantworten.
Samstag, 16. Juni 2012, 10.30 Uhr und 15 Uhr
Die Gläserne Manufaktur von Volkswagen
Kapelle für Kids extra
Alma begegnet …
… einem besonderen Gast
Julius Rönnebeck und die Puppe Alma
mit Magdalene Schaefer MODERATION
Als besonderen Gast begrüßt Alma in der
Gläsernen Manufaktur den Schauspieler und
Musiker Christian Friedel.
Der Kapell-Hornist Julius 
rönnebeck ist Erfi nder und 
bis heute Moderator von 
»Kapelle für Kids« an der 
Seite der Puppe Alma. Im 
Interview mit Axel Brüg-
gemann stellt er nun ein 
neues Format vor: »Kapelle 
für Kids extra. Alma be-
gegnet einem besonderen 
Gast.« Den Anfang macht 
der Dresdner Schauspieler 
Christian Friedel.
kaPelle fÜr kiDs
Der erste Gast: 
Christian Friedel
Sein Großvater wollte Christian Friedel 
für die Klassik begeistern. Aber der hör-
te lieber Rock und Pop. Inzwischen hat 
er seine Liebe zur Spätromantik und zur 
zeitgenössischen Musik entdeckt. Im Ki-
nofi lm »Das weiße Band« hat er Klavier 
gespielt, außerdem ist er Sänger und 
Pianist der Band »Woods of Birnam«. 
»Die Einladung zu ›Kapelle für Kids‹ ist 
für mich eine Herausforderung«, sagt er, »ich hoffe, dass ich genau so viel 
lerne wie die Kapellmusiker – und vor allen Dingen die Kinder. Ich glaube, 
dass die Klassik viel vom Pop lernen kann, umgekehrt gilt das aber sicher 
auch. Für mich persönlich spielt die Musik eine große Rolle, etwa in Kinofi l-
men. Sie sorgt, wenn sie gut ist, für Spannung und neue Perspektiven, wenn 
sie schlecht ist, zerstört sie aber auch die Arbeit der Schauspieler.«
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 D
as Sonderkonzert der Staatskapelle 
in der Gläsernen Manufaktur von 
Volkswagen ist auch ein besonde-
res Konzert der Staatskapelle: Der 
designierte Chefdirigent Christian 
Thielemann wird in diesem Rahmen die desig-
nierte Capell-Virtuosin vorstellen. Das Amt von 
Nikolaj Znaider wird in der kommenden Saison 
die Geigerin Lisa Batiashvili übernehmen (Inter-
view, siehe Seite 13). 
Die in Tiflis geborene Virtuosin gibt ihr 
Stelldichein in der Manufaktur mit einem der 
bedeutendsten Violinkonzerte der Musikge-
schichte. Gemeinsam mit Thielemann und der 
Staatskapelle wird sie Johannes Brahms‘ D-Dur-
Konzert aufführen. Ein Stück, das der Komponist 
seinem Lieblingsgeiger Joseph Joachim auf den 
Leib geschrieben hat. Aus seiner Sommerresi-
denz am Wörthersee schickte Brahms die ersten 
Skizzen an seinen Freund, der sie postwendend 
zurücksandte und um Vereinfachungen bat – die 
Partitur schien selbst ihm, einem der größten 
Virtuosen seiner Zeit, zu kompliziert zu sein. 
Es begann ein zähes Ringen der beiden um die 
exponierten Stellen. Das Violinkonzert ist im 
Dialog von Künstler und Komponist gewach-
sen – und gilt heute als eines der erfolgreichsten 
und schönsten Konzerte der Geigenliteratur. Mit 
seinen gebrochenen Akkorden, Doppelgriffen 
und atemberaubenden Skalen ist es eine Heraus-
forderung für jeden Geiger. Die Einschätzung des 
Dirigenten Hans von Bülow, der polterte, dass das 
Werk weniger für die Geige als gegen die Geige 
geschrieben sei, widerlegen Ausnahmekünstler 
wie Lisa Batiashvili eindrucksvoll.
Neben dem Violinkonzert wird Thielemann 
außerdem die Tragische Ouvertüre von Brahms 
dirigieren. Das Violinkonzert wird im zeitlichen 
Umfeld des Konzerts von der Deutschen Gram-





stellt Lisa Batiashvili in 
der Gläsernen Manu-
faktur als neue Capell-
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Das Zimmer im Saal
Das Konzertzimmer ist das Herzstück der Symphoniekonzerte. Der Aufbau ist routine. Schon richard Wagner 
hat einen derartigen Saal im Semperbau als »Conzertsaal« bezeichnet. Heute sprechen die Kollegen der Bühnen-
technik von der »Konzertsaalausstattung«. Der Hauptzweck besteht darin, die akustischen rahmenbedingungen 
der Semperoper optimal zu nutzen und den Schall durch reflexion und resonanz in allen hörbaren Frequenzbe-
reichen möglichst verlustfrei in richtung Zuschauerraum zu lenken. Die derzeitige Konzertsaalausstattung gibt 






1. Blick von der Bühne in den Saal: in Stahlseilen und 
Laststangen hängt der Plafond. Darunter stehen einzelne 
Säulen und die Wände der Rückwand.
2. Die Kollegen der Bühnentechnik beginnen mit dem 
Aufbau der Podesterie.
3. Beschriftungen garantieren den schnellen Aufbau: 
Blick von hinten ins Innere einer Säule. 
4. Die Kollegen der Bühnentechnik fügen 
die Einzelwände der Saalrückwand zu-
sammen. Verbunden werden die Wände 
untereinander durch ein verschlungenes 
Seil, der sogenannten Schlagleine.
5. Ein Bühnentechniker transportiert 
eine Säule, deren Höhe knapp neun 
Meter beträgt und die außerdem extrem 
kopflastig ist. Dafür benutzt er einen 
speziell dafür gebauten Transport- 
wagen, dessen Funktionsprinzip dem  
einer etwas komplizierteren  
Sackkarre entspricht.







8. In der Obermaschinerie wird ein mobiles 
Fahrpult auf den Plafond gesetzt.
9. Nachdem alle Wände auf Position gebracht 
wurden, werden sie genau ausgerichtet und 
befestigt.
10. Ein Bühnentechniker kontrol-
liert die genaue Ausrichtung der 
Rückwand und die Verbindung 
zur Seitenwand.
11. Die Kollegen der Bühnen- 
technik legen letzte Hand an  
die Podesterie.
12. Der komplette Saalaufbau aus 
der Sicht des Zuschauers. Länger 
als 2,5 Stunden darf der bühnen-
technische Teil des Aufbaus der 
auf den Seitenbühnen vormon-
tierten Bauteile repertoirebedingt 
nicht dauern.
6. Die Podesterie entsteht.
7. Ein Kollege der Dekorationsab-
teilung verblendet die Podesterie 
mit schwarzem Samt. Der Stoff 
wird auf althergebrachte Art und 
Weise angenagelt.
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anchmal ist es gut für die Mu-
sik, einen besonderen Ort zu 
haben. Gohrisch in der Säch-
sischen Schweiz ist so ein Ort. 
Dmitri Schostakowitsch hat 
hier sein achtes Streichquartett – ein Meister-
werk – komponiert. Und irgendwie scheint die 
Aura des Ortes auch die Musik zu beeinflussen. 
Vielleicht hat die F.A.Z. deshalb geschrieben: »In 
Gohrisch gelingt etwas Einzigartiges, das man 
sonst eher von Festivals wie in Salzburg oder 
Bayreuth erwarten würde« – gemeint ist: die 
Authentizität von Musikern, Publikum, von Ort, 
Zeit und Raum. Gohrisch hat sich in den letzten 
drei Jahren zu einem Pilgerort für eingefleischte 
Fans der Werke Schostakowitschs entwickelt und 
schafft es gleichzeitig, die Bevölkerung neugierig 
zu machen. 
Allein die Stimmung macht hier einen Teil der 
Musik aus. An drei Spätsommertagen erklingt 
Schostakowitsch in einem Zelt auf der grünen 
Wiese. Das Besondere ist, dass die Künstler ohne 
Gage kommen – sie spielen zu Ehren des Kompo-
nisten. Dieses Jahr wird der Geiger Gidon Kremer 
im Mittelpunkt stehen. Er wird in gleich zwei 
Konzerten zu erleben sein, einem Kammermu-
sikabend und einem Orchesterkonzert. Kremer 
war Schüler des russischen Geigers David Ois-
trach und fühlt sich Schostakowitsch allein schon 
deshalb besonders verbunden. Gleichzeitig steht 
er für den Geist von Gohrisch: Die oft politischen, 
archaischen, eckigen und kantigen Werke des 
Komponisten werden hier immer wieder in unse-
re Zeit gestellt. Letztes Jahr von Lera Auerbach, 
in diesem September von Gidon Kremer. 
Gohrisch ist in den letzten drei Jahren zu 
einer musikalischen Familie gewachsen, das 
Kuratorium, dem Mariss Jansons, Christian 
Thielemann und die Schostakowitsch-Witwe 
Irina Antonowna angehören, hat es geschafft, 
sowohl Musik-Experten als auch ein völlig un-
voreingenommenes Publikum über das Werk von 
Schostakowitsch zusammenzuführen. Das Fes-
tival ist eine einzigartige Chance, abzutauchen 
in das Werk des Komponisten, sich am Original-
schauplatz der Musik hinzugeben. Deshalb bietet 
Gohrisch in diesem Jahr wieder einen Drei-Tages-
Pass für alle Veranstaltungen an, der erstmals 
besonders günstig für Frühbucher ist. 
Bereits in ihrem dritten Jahr haben sich die 
Schostakowitsch-Tage in der internationalen Fes-
tivallandschaft ihren besonderen Platz erobert. 
Dies wohl auch deshalb, weil sie sich den unkon-
ventionellen, aufregenden und spontanen Zugang 
zum Werk des Komponisten bewahren. 
Der Geist von Gohrisch 
Zum dritten Mal finden die  
Internationalen Schosta-
kowitsch Tage in Gohrisch 
statt. Dieses Mal kommt der 
große Geiger Gidon Kremer 
als Gast. 
Herr Niederschlag, im dritten 
Jahr von Gohrisch kommt 
Gidon Kremer – wie ist Ihnen 
das gelungen? 
Darauf sind wir sehr stolz, auch 
weil alle Künstler, die nach 
Gohrisch kommen, auf ihre 
Gage verzichten. Bei Gidon 
Kremer war es so, dass er ein 
leidenschaftlicher Schostako-
witsch-Interpret ist. Als er von 
Gohrisch, der Vergangenheit, 
dem Rahmen und der Idee 
gehört hat, war er sofort Feuer 
und Flamme. Statt nur ein Kon-
zert zuzusagen, wollte er gleich 
an zwei Abenden spielen. 
Gohrisch liegt etwas abseits, 
in einer region, die es nicht 
immer leicht hat … 
Umso schöner ist es, zu sehen, 
wie viel ein kleines Festival 
auf dem Land bewirken kann. 
Gerade weil wir ernsthafte und 
nicht immer leicht zugängliche 
Musik anbieten. Die Menschen 
vor Ort setzen sich mit den 
Werken Schostakowitschs aus-
einander. Die Leute aus dem 
Dorf engagieren sich als Park- 
und Platzanweiser, kommen 
in die Konzerte. Und ich freue 
mich besonders, dass es uns in 
den letzten Jahren gelungen ist, 
auch ein junges, neugieriges 
Publikum zu begeistern. 
Über Wagnerianer in Bay-
reuth gibt es viele Klischees. 
Was macht einen »Schosta-
kowitschianer« aus? 
Ich glaube, dass Leute, die 
Schostakowitsch lieben, beson-
ders die Vielseitigkeit interes-
siert. Und natürlich der Bezug 
der Musik zum gesellschaftli-
chen, politischen und sozialen 
Leben. Dafür steht Schostako-
witsch: Er hat mit Stalin gerun-
gen, mit seiner Zeit, dem Krieg 
und dem Menschen im An-
gesicht existenzieller Fragen. 
Diese stellen sich jeder Gene-
ration aufs Neue. Und Schosta-
kowitsch bietet Möglichkeiten, 
eigene Antworten zu finden. 
28. – 30. September 2012 
3. Internationale Schostako-
witsch Tage Gohrisch 
In Kooperation mit der Kammer-





Festivalpässe für sämtliche Veranstal-
tungen zum Sonderpreis von 160 € 
(später 180 €) an der Schinkelwache 
am Theaterplatz, in der Touristinfor-
mation Gohrisch (Tel. 035021 66166) 
sowie in allen SZ-Vorverkaufsstellen. 
Dieses Angebot gilt nur vom 8. Mai bis 
4. Juni 2012. 
Das genaue Festivalprogramm wird 
Anfang Juni 2012 bekannt gegeben. 
Tobias Niederschlag, Künstlerischer Leiter der Schostakowitsch Tage, 
im Gespräch mit Axel Brüggemann 
»Eigene Antworten finden« 
Gidon Kremer
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Konzertvorschau
Sonntag, 6. Mai 2012, 11 Uhr
Montag, 7. Mai 2012, 20 Uhr
Dienstag, 8. Mai 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden
10. Symphoniekonzert
Sir Colin Davis DIRIGENT
Nikolaj Znaider VIOLINE
Jonathan Biss KLAVIER
6. Mai 2012 
Wolfgang Amadeus Mozart 
»Serenata notturna« D-Dur KV 239 
Violinkonzert D-Dur KV 218 
Symphonie g-Moll KV 550
7. und 8. Mai 2012 
Wolfgang Amadeus Mozart 
»Serenata notturna« D-Dur KV 239 
Klavierkonzert d-Moll KV 466 
Symphonie g-Moll KV 550
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
Freitag, 25. Mai 2012, 20 Uhr
Semperoper Dresden 
Sonderkonzert im 




Symphonie Nr. 8 c-Moll WAB 108
Sonntag, 27. Mai 2012, 11 Uhr
Semperoper Dresden
Kapelle für Kids 
Alma taucht ab – Musik 
über und unter Wasser
Julius Rönnebeck und die Puppe 
Alma mit Christine Müller 
MODERATION
Markus Butter BARITON
Mitglieder der Sächsischen  
Staatskapelle Dresden
Johannes Wulff-Woesten  
MUSIKALISCHE LEITUNG
3. Juni 2012, 11 Uhr
4. Juni 2012, 20 Uhr






Konzertouvertüre E-Dur op. 12 
Felix Mendelssohn Bartholdy 
Violinkonzert e-Moll op. 64 
Alexander von Zemlinsky 
»Die Seejungfrau«,  
Fantasie für Orchester
Kostenlose Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper






Symphonie Nr. 8 c-Moll WAB 108
Der Benefizerlös des Konzerts 
kommt »Wellcome«, einem Projekt 
zur  Unterstützung junger Familien, 
zugute. 
Im Anschluss laden Bundespräsident 
Joachim Gauck und der Minister-
präsident des Freistaates Sachsen, 
Stanislaw Tillich, zu einem Empfang 
in der Semperoper ein.
Samstag, 16. Juni 2012,  
10.30 Uhr & 15 Uhr
Die Gläserne Manufaktur  
von Volkswagen
Kapelle für Kids extra
Alma begegnet … einem 
besonderen Gast
Julius Rönnebeck und die Puppe 
Alma mit Magdalene Schaefer 
MODERATION
Als besonderen Gast begrüßt Alma 
in der Gläsernen Manufaktur den 
Schauspieler und Musiker Christian 
Friedel.








Felix Mendelssohn Bartholdy 
»Das Märchen von der schönen 
 Melusine«, Konzertouvertüre op. 32 
Wolfgang Amadeus Mozart 
Sinfonia concertante für Oboe, 
 Klarinette, Horn, Fagott und 
 Orchester Es-Dur KV 297b 
Ludwig van Beethoven 
Symphonie Nr. 4 B-Dur op. 60
1. Juli 2012, 11 Uhr
2. Juli 2012, 20 Uhr







Konzert für Violine, Violoncello und 
Orchester a-Moll op. 102
Lera Auerbach 
»Post silentium« für Orchester [2012] 
Auftragswerk der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden, Uraufführung
Sergej Prokofjew 
Symphonie Nr. 6 es-Moll op. 111
Kostenlose Einführungen in An-
wesenheit der Komponistin jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
7. Juli 2012, 21 Uhr
Die Gläserne Manufaktur 
von Volkswagen
KLASSIK PICKNICKT 





Eintritt 5 €, Kinder und Jugendliche 
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